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Sehr geehrte Leserin,
sehr geehrter Leser,

lokale Wirtschaft, Mikrokredite, Clus-
ter, Corporate Social Responsibility –
die Arbeiten im Forschungsfeld
„Quartiers-Impulse“ gewinnen an
Fahrt.

Nachdem am 30. November letzen
Jahres die Hauptakteure der Modell-
vorhaben ihre Konzepte und Hand-
lungsbausteine im Projekt vor über
einhundert Teilnehmerinnen und
Teilnehmern vorgestellt und mit
ihnen diskutiert haben, sind wir zwi-
schen Pankow und Bayreuth in den
acht Modellstädten ein gutes Stück
vorangekommen. Wie die ersten Ar-
beitssitzungen mit den Akteuren ge-
zeigt haben, ist es zunächst von gro-
ßer Bedeutung, die anspruchsvolle
Verzahnung von Denk- und Hand-
lungsweisen der Wirtschaftsförde-
rung auf der einen und der Stadtent-
wicklung auf der anderen Seite im
Quartier zusammenzuführen. Hier
lernen wir alle immer wieder dazu,
sind aber im Forschungsfeld genauso
davon überzeugt, dass genau dieser
integrative Ansatz vor Ort große Lö-
sungspotenziale zur Stärkung der
lokalen Wirtschaft birgt.

In der ersten Ausgabe der ExWoSt-
Informationen zum Forschungsfeld
„Quartiers-Impulse“ haben wir Ihnen
die Modellvorhaben zum Themenfeld
„Mikrofinanzierung als neues Instru-
ment der Stadtentwicklung?“ vorge-
stellt. In dieser Ausgabe berichten wir
aus den Modellstädten, die sich den
Schwerpunkten Cluster und Corpo-
rate Social Responsibility widmen.
Hier wird Ihnen seit der Auftaktveran-
staltung ein Wechsel im Städteteam
auffallen: Nach dem Auftakt zu den

„Quartiers-Impulsen“ in Bonn haben
sich in Alsfeld neue Erkenntnisse zum
baulichen Zustand des dortigen Kauf-
hauses Zinner ergeben, die eine Um-
setzung dieses Modellvorhabens un-
möglich machen. Wir freuen uns aber,
nach dem notwendigen Ausscheiden
Alsfelds mit der Stadt Braunschweig
und ihrem Ansatz zur Stärkung der
lokalen Wirtschaft schnell einen in-
teressanten neuen Projektpartner
vorstellen zu können.

Im Forschungsfeld „Quartiers-Im-
pulse“ agieren wir an vorderster Front
auch der europäischen Arbeiten und
Überlegungen zur Stärkung der loka-
len Wirtschaft. Mit der Übernahme
der EU-Ratspräsidentschaft durch die
Bundesrepublik Deutschland am
1. Januar 2007 versuchen wir, zusam-
men mit den europäischen Partnern
im Rahmen einer integrierten Stadt-
entwicklung auch ökonomische
Akzente zu setzen.

In den jüngst diskutierten Entwür-
fen der Leipzig-Charta zur nachhalti-
gen europäischen Stadt nimmt die
Stärkung der lokalen Wirtschaft eine
bedeutende Rolle ein. Auf der infor-
mellen Ministerkonferenz in Leipzig
wird zudem eine internationale Best
Practice-Studie des URBACT-Netz-
werks präsentiert, die die Rolle der
Städte bei der Stärkung von Unter-
nehmen und der lokalen Arbeits-
marktpolitik in Europa beleuchtet. In
einer der nächsten Ausgaben der Ex-
WoSt-Informationen werden wir uns
dieser Studie dann intensiver
zuwenden.

In den internationalen Kontext unse-
rer Arbeiten reiht sich auch die
Präsentation des Modellvorhabens
„stattbank pankow“ im Rahmen der
Woche der Mikrofinanz 2007 ab dem
23. April in Berlin ein, die mit der sehr
empfehlenswerten internationalen
Konferenz „Mikrofinanzierung in
einem Banken-Umfeld: Modelle, Er-
fahrungen, Perspektiven“ am 26. und
27. April abgeschlossen wird.

Neben der Erprobung durchaus
neuer Ansätze zur Stärkung der loka-
len Wirtschaft haben wir uns im For-
schungsfeld die Aufgabe gestellt, um-
gesetzte Maßnahmen und gewählte
Strukturen auf ihre Erfolgsbeiträge
hin zu untersuchen. Einen ersten Ein-
stieg zum möglichen Verfahren und
Aussagen zu unvermeidlichen Hür-
den auf diesem Wege skizziert in die-
ser Ausgabe Herr Dr. Neumann vom
RWI Essen in der Rubrik „Forschung“.

Besonders freue ich mich, dass wir
wieder zwei externe Experten gewin-
nen konnten, einen Impuls von außen
in das Forschungsfeld zu geben.
Christophe Guene von SOFI in Brüssel,
und Falk Zientz, GLS Bank in Bochum,
skizzieren ihre Sicht zum Aufbau eines
Mikrofinanzsektors in Deutschland.

Ich hoffe, Sie fühlen sich auch nach
der Lektüre der Nr. 2 der ExWoSt-In-
formationen zu unseren „Quartiers-
Impulsen“ praxisorientiert informiert.

Ihr

Dr. Peter Jakubowski
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Der Stadtteil St.Georgen ist historisch
gewachsen und war ursprünglich eine
eigene barocke Stadtgründung. St.Ge-
orgen liegt in Bayreuth heute zwi-
schen der Innenstadt und dem großen
Industriegebiet im Norden.

Das Gebiet umfasst 36 ha und
wurde im Jahr 2000 wegen seiner be-
sonderen Problematik:

• Verlust seiner Funktion als Produk-
tions- und Nahversorgungszen-
trum (B-Zentrum für Bayreuth)
und

• Entwicklung der ehemaligen Ar-
beitersiedlung „Insel“ zum sozia-
len Brennpunkt

in das Bund-Länder-Programm „So-
ziale Stadt“ aufgenommen.

Mittlerweile sind spürbare Erfolge
bei der Sanierung der ehemaligen
Schlichtwohnungen im Besitz der
städtischen Wohnungsbaugesell-
schaft GEWOG zu verzeichnen.
Ebenso gelang die soziale Stabilisie-
rung der Bewohnerschaft v.a. im so-
zialen Brennpunkt durch Qualifizie-
rungs- und Integrationsmaßnahmen.
Noch schleppend entwickelt sich im
Stadtteil die Sicherung und Stärkung
der lokalen Wirtschaft und die Moti-
vierung privater Investoren für St.Ge-
orgen.

Durch den Einsatz des Begleitpro-
gramms LOS zur „Sozialen Stadt“ und
durch die Verpflichtung gegenüber
dessen Oberzielen

• Vollbeschäftigung

• Steigerung der Arbeitsplatzqualität
und -produktivität

• Stärkung des sozialen Zusammen-
halts und der sozialen Integration

war es bisher möglich, die Vorberei-
tung von Existenzgründungen und
wirtschaftlichen Netzwerkprojekten
unter dem ortsansässigen Gewerbe
und den Hausbesitzern in St. Georgen
zu unterstützen.

Das Modellvorhaben Quartiers-
Impulse verfolgt für St.Georgen zwei
Strategien, die sich ergänzen:

• die noch vorhandenen wirtschaft-
lichen Ressourcen, Potenziale und
Identitäten im Stadtteil zu sichern
und zu nutzen und

• neue wirtschaftliche Impulse
durch neue Akteure – auswärtige
Unternehmen, Existenzgründun-
gen – im Gebiet anzusiedeln und
dauerhaft zu implementieren.

In diesem Zusammenhang sollen die
besondere Gründungsgeschichte von
St.Georgen und die daraus resultie-
rende Stadtgestalt und barocke Bau-
substanz aufgegriffen werden und in
kulturwirtschaftliche sowie wirt-
schaftlich touristische Aktivitäten
umgesetzt werden. Insbesondere
durch den sprichwörtlichen bürger-
schaftlichen „Eigensinn der Branna-
burger“ in St.Georgen, der sich in der
starken Eigeninitiative der Bewohner
und Gewerbetreibenden vor Ort und
im ortsansässigen Bürgerverein arti-
kuliert und manifestiert, soll durch
deren Initiative der zentrale Straßen-
markt im Gebiet durch touristische
und kulturwirtschaftliche Initiativen,
durch Standortmarketing und Stand-
ortprofilierung aufgewertet werden,
dadurch der Stadtteil an Attraktivität,
Image und wirtschaftlicher Kraft ge-
winnen.

Die sich abzeichnenden Potenziale
von Qualitätshandwerk und Quali-
tätsversorgung in St. Georgen werden
durch die Unterstützung der in Ansät-
zen vorhandenen, ausbaufähigen
Kultur-, Medien-, Sport- und Gesund-
heitseinrichtungen in St.Georgen ge-
fördert und entwickelt.

Gesetzt wird dabei also auf eine Mi-
schung aus Stärkung eines traditionell
ausgerichteten kulturwirtschaftli-
chen, handwerklichen und gewerb-
lich touristischen Milieus und einer
Clusterstärkung von neuen Ansätzen
aus Medien-, Sport- und Gesund-
heitsgewerbe.

Die drei wichtigsten Ziele sind:

• Bündelung und Stärkung der Ei-
geninitiative des Gewerbes vor Ort,
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Barocker Ortskern St. Georgen

Ansprechpartner und Akteure
Gerda Zeuss, Quartiersbüro Soziale Stadt
St.Georgen 54, 95448 Bayreuth
Tel.: 0921 / 1502240, E-Mail: soziale.stadt.bayreuth@t-online.de

Günter Finzel, Stadt Bayreuth, Amt für Wirtschaftsförderung
Neues Rathaus, Luitpoldplatz 13, 95444 Bayreuth
Tel.: 0921 / 251488, E-Mail: guenter.finzel@stadt.bayreuth.de

Gerhard Deyerling, Sanierungsträger GEWOG / TES
Gerberplatz 1, 95445 Bayreuth
Tel.: 0921 / 89641, E-Mail: GEWOG-TES@t-online.de



Bestandssicherung des traditionell
handwerklichen und wirtschaftlich
touristischen Gewerbes, der Ga-
stronomie.

• Entwicklung eines neuen Nut-
zungsprofils aus vorhandenen Res-
sourcen und Impulsen von außen
aus den Bereichen Medien, Sport
und Gesundheit.

• Verbesserung des Images des
Stadtteils und Standortprofilierung
als Umkehr des bisherigen negati-
ven Trends.

• Stabilisierung und Stärkung der
ortsansässigen Wirtschaft:
Belebung und Behebung von Leer-
ständen durch gezielte Zwischen-
nutzungen von Künstlern bei kul-
turwirtschaftlichen und touristi-
schen Veranstaltungen;
best practice am Straßenmarkt: Re-
vitalisierung der Kommunbrauerei
und Gastwirtschaft Götschel als
Vorbild für die Optimierung von
Betriebsmodernisierung, Gebäu-
desanierung und Mobilisierung
potenzieller Verbraucher;
Einrichtung eines Gründerzen-
trums in einer von der Stadt ver-
walteten Stiftungsliegenschaft mit
Beratungs- und Schulungsangebo-
ten und betriebsübergreifenden
Serviceleistungen für Start-ups;
spezielle Unterstützungen für Exis-
tenzgründer und Neuansiedler
durch mobile und interkulturell
zusammengesetzte Beratungs-
teams und durch Einrichtung eines
Fonds für Kleinkredite und Zwi-
schenfinanzierungen.

• Entwicklung neuer gewerblicher
Nutzungsprofile in St. Georgen:
Einrichtung der AG Lokale Ökono-
mie als Fachforum für Multiplika-
toren und Akteure als Schnittstelle
zwischen „bottom-up“- und „top-
down“-Strategien;
Erweiterung der Initiative Straßen-
markt zum stadtteilbezogenen
Netzwerk zwischen alteingesesse-
nen und zuziehenden Gewerbe-
treibenden als Plattform für zu ko-
ordinierende Aktionen vor Ort;
best practice-Umnutzung: ehema-
lige „Schokofabrik“ wird zum Ju-
gendkultur- und Sportzentrum mit
überregionaler Bedeutung ausge-
baut und durch gewerbliche Sport-
einrichtungen ergänzt. Konzept-
entwicklung für eine neue Träger-
schaft unter Beteiligung des ge-
meinnützigen Vereins Kulturkraft
und verschiedener Sportclubs;
Aktive Anwerbung und Unterstüt-
zung von Neuansiedlern mit
neuem gewerblichen Nutzungs-
profils in den Bereichen Medien,
Sport, Kultur und Gesundheit.

• Flankierend: Imagewechsel für
St. Georgen:
Erarbeitung eines Jahresveranstal-
tungs- und Kulturprogramms in
Verbindung mit den Leerstandsak-
tionen und den Kulturinitiativen
vor Ort (Brandenburger Kultur-
stadl, Kulturkraft e.V. u.a. ) nach
dem Vorbild der 300-Jahrfeier 2002;
Zeitungsprojekt als Kooperation
des Nordbayerischen Kuriers mit
Medienfachleuten vor Ort. Damit
soll das laufende Projektgeschehen
aufbereitet und der Bürgerschaft
vermittelt werden. Die Inhalte des
Printmediums werden parallel
elektronisch verbreitet;
Stadtteilführungen und themenbe-
zogene Rundgänge sind bereits
entwickelt worden. Sie sollen zu-
künftig offensiver in Verbindung
mit der Tourismuszentrale ver-
marktet werden und verstärkt bei
den Festspielen zum Einsatz kom-
men;
Eine überregionale Imagekampa-
gne soll die positiven Ergebnisse
der laufenden Maßnahmen zu-
sammenfassen und in der Breite
publik machen. Genutzt werden
sollen dabei auch bestehende
Städtenetzwerke mit den neuen
Bundesländern, entstehende Netz-
werke in der Metropolregion Nord-
bayern und grenzüberschreitende
Kontakte z.B. nach Tschechien.
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Kommunbrauerei und Gastwirtschaft
Götschel Gründervilla

Neue Nutzung in der Schokofabrik

Schokofabrik



Das Modellvorhaben liegt räumlich
am westlichen Rand der engeren In-
nenstadt (City) Braunschweigs und
umfasst eine Fläche von etwa 30 ha.
Im Projektgebiet leben derzeit rd.
2.400 Menschen, das sind ca. 19% der
Gesamtbevölkerung der erweiterten
Innenstadt (Gebiet innerhalb der
Okerumflut).

Wie in Großstädten grundsätzlich
beobachtbar, unterliegt auch in
Braunschweig der Stadtkern einer hö-
heren Bewohnerfluktuation. Insge-
samt ist die Einwohnerzahl im Gebiet
des Modellvorhabens zwischen 2000
und 2006 jedoch konstant geblieben.
Es leben rd. 250 bis 18-Jährige, etwa
1.800 18- bis 65-Jährige und ca. 330
über 65-Jährige im Modellgebiet. Ein
geringer Einwohnerrückgang bei der
jungen Bevölkerung ist zu gleichen
Teilen von den erwerbsfähigen und
älteren Bevölkerungsgruppen ausge-
glichen worden. Etwa ein Viertel der
in der Innenstadt lebenden Auslände-
rinnen und Ausländer wohnen im
Projektgebiet (rd. 450 Personen). In-
nerhalb des Projektgebietes ist der
Anteil nichtdeutscher Einwohner zwi-
schen den Jahren 2000 und 2006 um
rd. 15% angestiegen.

Durch den nach wie vor hohen
Wohnanteil sowie der Nutzungen des
Einzelhandels- und Dienstleistungs-
sektors, aber auch noch vereinzelter
Betriebe der gewerblichen Wirtschaft
in der Braunschweiger Innenstadt, ist
die Baustruktur im Modellgebiet sehr
gemischt. Dort sind auch noch ein-
zelne minder genutzte Blöcke vorzu-
finden, die einer nutzungsstrukturel-
len Aufwertung bedürfen.

Die Ausdehnung der gesamten Braun-
schweiger Innenstadt wirkt auf ihr
Nutzungsgefüge ambivalent. Einer-
seits besteht durch die Weitläufigkeit
immer auch die Gefahr von Erosions-
prozessen an den Rändern der Haupt-
einkaufs- und Dienstleistungslagen,
andererseits bewirkt die große Aus-
dehnung deutlich geringere Flächen-
nutzungskonkurrenzen und damit
auch moderatere Boden- und Miet-
preise als in vielen anderen groß-
städtischen Innenstädten. Hierdurch
ist grundsätzlich die Chance gegeben,
dass Strukturen einer lokalen Ökono-
mie nicht ausschließlich von großen
Wirtschaftseinheiten bestimmt wer-
den.

Der Charakter des Modellgebietes
„Westlicher Innenstadtrand“ ist in
Ost-West-Richtung durch den Über-
gang von zentralen Einzelhandelsla-
gen zu privaten und öffentlichen

Dienstleistungen, Handwerk sowie
Wohnnutzungen gekennzeichnet.

Durch weitere Konzentration von
Einzelhandelsinvestitionen auf die
zentralen Lagen der Innenstadt, sind
in absehbarer Zukunft Attraktivitäts-
verluste insbesondere des westlichen
Innenstadtrandes möglich. Mit dem
Modellvorhaben sollen frühzeitig
Maßnahmen entwickelt werden, die
den nutzungsstrukturellen Wandel
unterstützend begleiten und die wirt-
schaftliche Basis der im Stadtquartier
ansässigen Kleinunternehmen und
inhabergeführten Einzelhandelsbe-
triebe erhalten. Zugleich soll eine ei-
genständige und langfristig tragfähige
kleinräumige Entwicklung am westli-
chen Innenstadtrand induziert
werden, die diesen Stadtraum zu
eigenen Qualitäten und Attraktivität
verhilft.
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Ansprechpartner und Akteure
Hermann Klein, Stadt Braunschweig
Referat Stadtentwicklung und Statistik
Reichsstraße 3, 38100 Braunschweig
Tel.: 0531 / 4704-100, E-Mail: hermann.klein@braunschweig.de

Gerold Leppa, Braunschweig Stadtmarketing GmbH
Kleine Burg 14, 38100 Braunschweig
Tel.: 0531 / 4702-104, E-Mail: gerold.leppa@braunschweig.de

Braunschweig um 1400



Mit dem Modellvorhaben soll nach
einer etwa 2jährigen Anschubphase
ein selbständig funktionierendes
Quarter Improvement Management
(QIM) geschaffen werden. Die Auf-
wertung der Nutzungsstruktur soll
mit Hilfe eines konzentrierten Mode-
rationsprozesses zeitnah und in Ab-
stimmung zu den im öffentlichen Be-
reich vorgesehenen Maßnahmen um-
gesetzt werden, um das Arbeitsplatz-
angebot im Handel und in den unter-
nehmens- und haushaltsbezogenen
Dienstleistungen zu erhöhen sowie
die Wohn- und Wohnumfeldqualität
des Quartiers nachhaltig zu verbes-
sern.

Vor dem Hintergrund kontinuierli-
cher und in Teilen tiefgreifender Ver-
änderungen von Einzelhandelsstruk-
turen und damit auch (klein)räumli-
chen und funktionalen Veränderun-
gen in der Innenstadt soll das vorhan-
dene und derzeit noch ausreichend
starke endogene Potential im Quartier
„Westlicher Innenstadtrand“ genutzt
werden, um die Kräfte zu bündeln
und aktiv zukunftsfähige Quartiers-
strukturen zu schaffen. Eine Über-
tragbarkeit des Modellansatzes auf
andere Städte dürfte gegeben sein, da
viele Städte vor der Herausforderung
stehen, dass großflächige Einzelhan-
delsbetriebe an der Peripherie mit
einem insgesamt ungebrochenen Ver-
kaufsflächenwachstum zur Flächen-
kontraktion in den Innenstädten füh-
ren und insbesondere die Cityrandbe-
reiche mit erheblichem Umnutzungs-

druck und (drohenden) Leerständen
konfrontiert sind.

Das zu entwickelnde Quarter Im-
provement Management soll vorran-
gig die Erhaltung, Ansiedlung und
Bündelung von Angeboten in Handel,
Dienstleistungen, Kultur und Gastro-
nomie auf der Basis aufeinander ab-
gestimmter privater und öffentlicher
Investitionen sicherstellen. Das In-
strument QIM wird dabei in die ge-
samtstädtische Einzelhandelsstrate-
gie (Zentrenkonzept Einzelhandel)
eingebunden. Ohne über die gesetzli-
che Grundlage für BIDs zu verfügen,
sollen hierbei BID-äquivalente Ziel-
setzungen und Maßnahmen auf
freiwilliger Basis kooperativ
vereinbart und umgesetzt werden.

Aufgrund unterschiedlicher Aus-
gangslagen und Randbedingungen
soll ein auf die besonderen Erforder-
nisse des westlichen Innenstadtran-
des zugeschnittenes Maßnahmen-
bündel entwickelt und umgesetzt
werden.

Hauptansatzpunkt des Vorhabens ist
der Aufbau einer projekt- und umset-
zungsorientierten Kommunikation
mit Eigentümern, Anliegern, Gewer-
betreibenden und Bewohnern über
die strukturelle Aufwertung des Quar-
tiers. Hier bedarf es - im Gegensatz
zum Kernbereich der Innenstadt - be-
sonderer Anstrengungen und unkon-
ventioneller Aktivitäten, da es hier
(noch) keine von außen eingebrach-
ten Projekte gibt, die die Quartiersent-
wicklung zum Selbstläufer machen
könnten.

Diese Aufgabe soll einem Quar-
tiersmanager übertragen werden.
Maßnahmen zur Profilierung des
Quartiers können je nach Verständi-
gung sowohl städtebaulicher als auch
marketingorientierter Natur sein. Vor-
dringliche Aufgabe ist daher die ge-
zielte Ansprache der Quartiersakteure
und der damit verbundene Aufbau
eines Netzwerkes zur Entwicklung
einer gemeinsam getragenen Zielaus-
richtung. Erste Projekte und Maßnah-
men können die Bereiche Umbau-
und Umnutzungs-, Leerstands- und
Ladenlokalmanagement sowie
Parkraummanagement umfassen.

Der zu implementierende Quartiers-
manager kann auf die Arbeitsstruktu-
ren der AG Innenstadt aufsetzen.
Darin arbeiten Vertreter der Händler-
schaft und der IHK mit denen der
Stadt (Stadtplanung, Stadtmarketing
und Bauausführung) und dem Städte-
bau-Institut der Technischen Univer-
sität Braunschweig eng zusammen.
Unter anderem der Handelskonzern
Karstadt - mit drei Häusern in der In-
nenstadt vertreten, davon eines im
Modellgebiet - beteiligt sich ergän-
zend zur AG Innenstadt im Laufe des
Projekts aktiv an handelsbezogenen
Aktivitäten und konkreten Maßnah-
men im Modellgebiet. Durch das be-
stehende PPP-Netzwerk sind die
Schlüsselakteure des Quartiers sensi-
bilisiert und interessiert, neue An-
sätze zu erproben, die in der Folge auf
weitere Stadtbereiche übertragen
werden könnten.
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Braunschweig – Cityrand

o.: Braunschweig Cityrand
r.: Einzelhandelskonzept



In dem im Nordwesten der nieder-
sächsischen Landeshauptstadt Han-
nover gelegenen Stadtteil Hainholz
leben 6.700 Menschen, davon gut 40%
mit Migrationshintergrund. Ein Vier-
tel der Hainhölzer beziehen Transfer-
leistungen. Bei den Arbeitslosen ist
der Anteil der Langzeitarbeitlosen be-
sonders hoch (47,3%). Im Wohnge-
biet, das Mietwohnungsbau aus na-
hezu allen Jahrzehnten des zwanzigs-
ten Jahrhunderts aufweist, sind ver-
einzelt Nahversorgungsgeschäfte ein-
gestreut – in größerer Anzahl auf der
Ausfallstraße, der Schulenburger
Landstraße und insbesondere in dem
nördlich gelegenen Gewerbegebiet,
das in die Gebietskulisse des Ex-
WoSt-Projektes mit einbezogen wird.

Weitere wichtige Faktoren und Po-
tenziale für die Entwicklung der loka-
len Ökonomie sind:

• Hainholz als Quartiersmanage-
ment-Gebiet der Sozialen Stadt hat
mit der Sanierungskommission und
dem Stadtteilforum bereits einge-
führte Bürgerbeteiligungselemente;

• Mit den seit Jahrzehnten ansässi-
gen Unternehmen VSM AG (Verei-
nigte Schmirgel- und Maschinen-
Fabriken AG) und Möbel Staude
GmbH & Co.KG stehen zwei starke
Partner aus der Wirtschaft zur
Seite, mit der Sparkasse Hannover
ein Finanzierungsinstitut mit re-
gionalen Kenntnissen;

• Die im Stadtteil verorteten kreati-
ven Potenziale (Kulturbunker,
Hainhölzer-Stele, Kornbrennerei,
Musik in Hainholz, Spokusa, Kul-
turtreff und Atelierhaus) gilt es zu
stärken und auszubauen, um ein

zusätzliches Image für Hainholz zu
entwickeln.

Den strukturellen Schwächen des
Stadtteils und der lokalen Wirtschaft
soll durch ein integriertes Handlungs-
konzept begegnet werden, das auf Ei-
geninitiative, aktive Beteiligung und
Netzwerkstrukturen aufbaut, Kultur,
Bildung und ethnische Ökonomie in-
tegriert und konkrete Projekte der
Umgestaltung vorsieht.

Hier sind u.a. zu nennen:

• Netzwerkentwicklung und -pflege;
Aufbau einer Werbe- und Standort-
gemeinschaft durch Gewerberun-
den;

• Gewerberaumbörse als Instrument
eines aktiven Leerstandsmanage-
ments – auch für zusätzliche Pro-
jekte des kreativen Potenzials;

• Entwicklung des Hainhölzer Mark-
tes als zukünftiges Nahversor-
gungszentrum und Begleitung
eines stadtteilorientierten Träger-
modells für die Bewirtschaftung
des Naturbades Hainholz (Ziel:
Stadtteilgenossenschaft);

• Berufsvorbereitende Projekte, ins-
besondere für Jugendliche, in Zu-
sammenarbeit mit Schulen und
ortsansässigen Betrieben.

Neben den vorgenannten Maß-
nahmen, die sich im weiteren Projekt-
verlauf ändern oder erweitern kön-
nen, werden zwei zusätzliche Bau-
steine einer detaillierten Machbar-
keitsuntersuchung unterzogen und
mit den „starken Partnern“ umge-
setzt:

I.d.R. agieren lokale Klein- oder
Kleinstunternehmen isoliert in ihrem
jeweiligen Marktsegment – ohne di-
rekte Beziehungen zu ihrem wirt-
schaftlichen Umfeld. Es ist herauszu-
filtern, ob durch gezielt entwickelte
Kooperationen eine zusätzliche wirt-
schaftliche Dynamik entfaltet werden
kann, z.B.

• Horizontale Cluster: welche Poten-
ziale bieten Projekte und Unter-
nehmen des Segments „Kultur-
und Kreativwirtschaft“ (Creative
Industries) für die weitere Ent-
wicklung und welche Maßnahmen
sind zu unternehmen, um im Er-
folgsfalle positive Impulse zur Ima-
gebildung zu geben?

• Vertikale Cluster: welche starken
Partner können im Rahmen ihrer
Wertschöpfungskette ortsansäs-
sige Kleinstunternehmen durch
Auftragsvergaben einbeziehen, um
so den Binnenmarkt zu stärken?

Angesichts sinkender Finanzierungs-
möglichkeiten der Öffentlichen Hand
für gemeinwohlorientierte Aufgaben
stellt sich zunehmend die Frage, wie
und mit welchen Maßnahmen starke
Unternehmen in die Gestaltung des
Standortumfeldes integriert werden
können und welche Erwartungen die
beteiligten starken Unternehmen aus
ihrem Engagement gegenüber Bür-
gern oder öffentlicher Verwaltung
haben.

Neben den Projektpartnern (Gewer-
betreibende, Schulen, Vereine, Bür-
ger/innen), die im Verlauf des 2-jähri-
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Ansprechpartner und Akteure
Karl Schuchert, Landeshauptstadt Hannover
FB Planen und Stadtentwicklung
Tel.: 0511 / 16844958, E-Mail: karl.schuchert@hannover-stadt.de

Wolfgang Jarnot / Manfred Gutzmer, Gewerbebeauftragte Hainholz
Tel.: 0511 / 6406830,
E-Mail: w.jarnot@stadt-um-bau.de, gutzmer@stattwerke-consult.de



gen Modellvorhabens an konkreten
Projekten und deren Umsetzung mit-
wirken, stehen starke Partner zur
Seite, die an der inhaltlichen und kon-
zeptionellen Umsetzung und Erneue-
rung direkt mitwirken sollen.

• Sparkasse Hannover

• VSM AG

• Möbel Staude GmbH & Co.KG

• GBH Hannover (Wohnungswirt-
schaft)

• Paul-Dohrmann-Schule

• Joblabor, Masche Groos GbR

• Freundeskreis Tambacounda e.V.

Im Verlauf der kommenden Monate
werden weitere starke Partner im In-
teresse der Gebietsentwicklung ak-
quiriert, die sich für die Stärkung der
lokalen/regionalen Ökonomie einset-
zen, um so Impulse für eine nachhal-
tige Belebung des Stadtteils zu erzie-
len - auch im eigenen Interesse. In
einem 2-monatlichen Rhythmus trifft
sich der Arbeitskreis Starke Partner
Hainholz, um Berichte und Sach-
stände entgegenzunehmen, um Pro-
jekte zu vereinbaren aber auch, um in-
haltliche Impulse zu setzen und Fra-
gen zu beantworten.

Primäres Ziel aller geplanten Maß-
nahmen ist die Stärkung der lokalen
Wirtschaft, um neben der Verbesse-
rung der städtebaulichen Situation
die Nahversorgung der Hainhölzer
Bürger/innen und die Beschäfti-
gungs- und Ausbildungssituation,
insbesondere für Jugendliche, zu
erreichen.

Darüber hinaus gilt es, durch eine
aktive Gebietsentwicklung (Hainhöl-
zer Mitte) als auch durch positive Ima-
geakzente (Markenzeichen kreatives
Hainholz) die Attraktivität des Stadt-
teils in der öffentlichen Wahrneh-
mung anzuheben - Attraktivitätsstei-
gerung auch als ein Faktor, von dem
die lokale Wirtschaft profitieren wird.

Alle Maßnahmen und Projekte
werden durch eine Lenkungsgruppe
initiiert und koordiniert, in der u.a.
beteiligt sind:

• Bereich Stadtentwicklung / Hans
Cronau, Karl Schuchert, Bernd
Hothan

• Bereich Wirtschaftsförderung /
Jes-Peter Hansen, Rainer Koner-
ding

• Quartiersmanagement Hainholz /
Uta Schäfer

• Gewerbebeauftragte Hainholz /
Wolfgang Jarnot, Manfred Gutzmer
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Aktionsdiagramm ExWoSt Hannover-Hainholz

Blick auf den „Entwicklungsraum
Hainhölzer Markt“

Eingang Hainholz –
Sitz der VSM AG

Hainhölzer Stele – gefertigt von
Hainhölzer Bürgern aller Nationen

Interne Projekt- und Prozesssteuerung (Stadterneuerung, Wirtschafts-
förderung, Quartiersmanagement, Gewerbebeauftragter)

Lokale Partner (z.B. VSM AG, Möbel Staude, Sparkasse, Paul-Dohrmann-
Schule)

Gewerbe (Lokales Gewerbe im Wohngebiet und angrenzendem Gewerbegebiet)
Stadtteilarbeit (Quartiersmanagement, Stadtteilforum, Sanierungs-

kommission)
Initiativen 1–3 (Projektbezogene Kooperation mit
Beschäftigungsgesellschaften,



Das ausgewählte Forschungsgebiet
liegt im Westen der Stadt und umfasst
rund 21 ha. Es ist eines von zwei histo-
risch gewachsenen B-Zentren, die
sich neben der City etabliert haben.
Der Einzelhandel konzentriert sich
entlang einer breiten Einkaufsstraße
und in wenigen Seitenstraßen. Über
das gesamte Gebiet sind zahlreiche
Freiberufler und Handwerksbetriebe
angesiedelt. In den letzten Jahren hat
sich die Qualität der vorhandenen Ge-
schäfte eher negativ entwickelt. Es ist
eine verstärkte Ansiedlung von Spiel-
hallen und Sexshops zu beobachten.
Letztere werden durch einen mitten
im Gebiet ansässigen überregional
agierenden Nightclub begünstigt. Bei
den Gewerbeansiedlungen ist eine
Tendenz zu Dönerbuden, Schnellim-
biss und Shops mit eher minderer
Qualität festzustellen. Noch sind ei-
nige alteingesessene Inhaber geführte
Unternehmen am Ort (Bekleidung,
Schreibwaren, Schmuck etc.), es steht
aber zu befürchten, dass diesen bei
möglicher Geschäftsaufgabe keine
adäquate Nutzung mehr folgt.

Das Forschungsgebiet liegt zentral
im künftigen „Soziale Stadt“-Sanie-
rungsgebiet „SSP Mühlburg“. Für die-
ses Gebiet mit einer Größe von 72 ha
ist die Aufnahme in das Förderpro-
gramm ab 2007 beantragt. Da in den
Förderrichtlinien für Sanierungsge-
biete nicht-investive Maßnahmen nur
schwer zu realisieren sind, bietet das
ExWoSt-Projekt hier eine gute Mög-
lichkeit, flankierend auch etwas für
das lokale Gewerbe zu tun.

Ansatz des Modellvorhabens ist die
Standortprofilierung (Imageaufwer-
tung) u.a. durch Stärkung der im
Quartier vorhandenen Potenziale
(Clusterstärkung). Im Rahmen des
Standortmarketings soll mit den Ge-
werbetreibenden eine Art „Alleinstel-
lungsmerkmal“ entwickelt werden,
mit dem sich das B-Zentrum über die
Quartiersgrenzen hinaus interessant
und attraktiv präsentieren kann. Ein
Ansatz zielt hier in Richtung Ent-
wicklung einer ethnischen Ökonomie,
die zwar bereits vorhanden ist, aber
derzeit noch nicht positiv wahrge-
nommen wird. Durch Vernetzung der
Anbieter, Verbesserung von Angebot
und Qualität sowie Steigerung des
Images könnte sich hier ein Schwer-
punkt für Mühlburg herausbilden.

Mehrere Stadtbahnlinien fahren
durch Mühlburg ins Umland und be-
fördern zahlreiche Pendler. Durch
eine Imageaufwertung des Stadtteils
soll versucht werden, diese Pendler-
ströme auch als Kunden für die orts-
ansässigen Geschäfte zu gewinnen
und so deren Ertragslage nachhaltig
zu erhöhen.

Eine weitere wichtige Funktion
kommt der zentral im Forschungsge-
biet liegenden Kultureinrichtung
„Tempel“ zu. Diese Kultureinrichtung
genießt bereits überregionale Bedeu-
tung und zieht auch viele Gäste aus
anderen Stadtteilen und dem Umland
an, was jedoch zu Nutzungskonflikten
mit der unmittelbaren Nachbarschaft
führt. Hier soll durch aktive Mode-
ration und Mediaton die Funktion als
Kultureinrichtung gestärkt und die
Akzeptanz in der Nachbarschaft
erhöht werden.

Im interaktiven Portal „Unternehmen
Mühlburg“ sollen die vor Ort ansässi-
gen Unternehmen vernetzt, aktiv un-
terstützt und Neugründungen er-
leichtert werden.

Über die Schaffung eines Markt-
platzes können die Mühlburger Un-
ternehmen sich und ihr Angebot über
die Grenzen des Stadtteils präsentie-
ren.

Es soll hier nicht nur eine weitere
passive Internetpräsenz entstehen,
sondern durch die Betreuung des Por-
tals durch ein Portalteam soll ein ech-
ter Mehrwert sowohl für die Nachfra-
ger als auch die Anbieter in diesem
Portal entstehen.

Anfragen unterschiedlichster Art
werden vom Portalteam an die richti-
gen Adressaten weitergeleitet, es wer-
den Unterstützungen bei der Kunden-
akquise, der Angebotserstellung und
der Nachbetreuung angeboten. Durch
die Beteiligung von Bürgerverein, Ge-
werbeverein, Schulen, Kirchen, Verei-
nen und sonstigen Organisationen
wird ein breites Netzwerk mit den
verschiedensten Akteuren und
Angeboten geschaffen.

Mit der in Karlsruhe ansässigen,
weltweit erfolgreichen Softwarefirma
CAS konnte ein starker Partner für die
Softwarelösung gefunden werden.
Durch die Beteiligung der Firma Yel-
lowMap ist der größte deutschspra-
chige Anbieter im Bereich internetba-
siertes Branchenbuch im Portal einge-
bunden, was den Portalmitgliedern
weitreichende Möglichkeiten für Wer-
bung und Unternehmenspräsenta-
tion bietet.

Die bereits vorhandene Kulturein-
richtung „Tempel“ soll gestärkt wer-
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Ansprechpartner und Akteure
Projektträger: Stadt Karlsruhe, 76133 Karlsruhe, Lammstraße 7
Ansprechpartner: Michael Fritz / Andrea Scholz
Tel.: 0721 / 133-1840 bzw. 133-7321
E-Mail:michael.fritz@stpla.karlsruhe.de, andrea.scholz@wifoe.karlsruhe.de

Projektpartner: LatinStudio, 76185 Karlsruhe, Hardtstr. 37
Ansprechpartner: Guerlio Peralta
Tel.: 0721 / 59 66 816, E-Mail: guerilio.peralta@latinstudio.de

GRiPS - Büro für Projektsteuerung und Kommunikation, 76275 Ettlingen
Ansprechpartnerin: Ute Kinn
Tel.: 07243 / 719455, E-Mail: ute.kinn@grips-ettlingen.de



den. In dem denkmalgeschützten
Areal steht ein weiteres Gebäude zum
Verkauf. Es ist geplant, dass dieser Bau
von der Stadt gekauft und in Erbpacht
an die Betreiber der Kultureinrichtung
überlassen wird. Hierdurch sind wei-
tere Ansiedlungen aus dem sozio-kul-
turellen Bereich möglich. Dies macht
das Tempel-Areal zu einem sozio-kul-
turellen Schwerpunkt (Cluster).
Durch eine moderierte Bürgerbeteili-
gung sollen die Konflikte mit der
Nachbarschaft entschärft werden. Die
Außenbereiche des Areals werden in
diesem Zuge zu einem bürgeroffenen
Kulturen- und Gewerbegarten ent-
wickelt, was zu einer weiteren Auf-
wertung des Geländes führen wird.

Um dem Ziel „Ansiedlung von
hochwertigem Gewerbe“ näher zu
kommen, wird innerhalb des „Tem-
pels“ eine Beratungsstelle für Exis-
tenzgründungen, speziell im Bereich
ethnische Ökonomie, etabliert. Als
Kooperationspartner stehen die Ar-
beitsförderungsbetriebe, die in einem
ähnlichen Projekt bereits Erfahrun-
gen mit ausländischen Firmen sam-
meln konnten, die IHK und die
Handwerkskammer zur Verfügung.

Zur Erreichung der o.g. Ziele wird
ein Indikatorenset (Quartiersmonito-
ring) entwickelt, das vorhandene Po-
tenziale erfasst und Bedarfe identifi-
ziert. Durch Zeitreihen über mehrere
Jahre können Trends erkannt und Ent-

wicklungen einzelner Branchen,
sowie die Wirkungen der getroffenen
Maßnahmen im Zeitablauf überprüft
werden.
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Lokale Ökonomie in
Karlsruhe-Mühlburg
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Die Berliner Promenade liegt in der
Innenstadt Saarbrückens an der Saar
und an der Bahnhofsstraße, der
Haupteinkaufsstraße der Stadt, die
den St. Johanner Markt mit dem
Bahnhof (und einem in Planung be-
findlichen ECE-Center (Umbau und
Erweiterung) verbindet. Die Häuser-
blöcke der Berliner Promenade erstre-
cken sich auf einer Länge von 370 Me-
tern und werden aufgrund der
süd-westlichen Lagegunst und des
Wasserzugangs auch als „Waterfront“
von Saarbrücken bezeichnet.

Die Berliner Promenade ist ein
Konstrukt der Nachkriegszeit. Die Be-
bauung stammt überwiegend aus den
frühen Sechziger Jahren. Die eigentli-
che Promenade verläuft hochwasser-
sicher auf Stützen über dem Uferni-
veau und ist steigungsfrei von der
Innenstadt zu erreichen.

Das City-Quartier Berliner Prome-
nade hat im Laufe der letzten beiden
Jahrzehnte einen nahezu kompletten
Funktionsverlust erlitten, welcher auf
die städtebauliche Neugestaltung der
parallel verlaufenden Bahnhofstraße
und deren Umbau zur Fußgängerzone
zurückzuführen ist. Durch die Kon-
zentration der baulichen Maßnah-
men einzig auf den Straßenraum der
Bahnhofstraße und das Fehlen von
Begleitprogrammen zur Stabilisie-
rung der angrenzenden Quartiere,
haben diese folglich an Bedeutung
und vor allem Attraktivität stark
eingebüßt.

Die Berliner Promenade zählt trotz
ihrer zentralen innerstädtischen Lage
zu den Quartieren in der Landes-
hauptstadt Saarbrücken, die aufgrund

des Funktionsverlustes einen erhebli-
chen Erneuerungsbedarf haben.
Kennzeichen dieses Funktionsverlus-
tes im Quartier sind eine hohe Fluk-
tuation und niedrigpreisige Zwi-
schennutzungen in den Ladeneinhei-
ten, Leerstände in den Obergeschos-
sen, Verfall der Immobilenwerte sowie
Graffiti, Verunreinigungen und Van-
dalismus im öffentlichen Raum.

Das Projektgebiet besteht im We-
sentlichen aus gewerblich genutzten
Gebäuden, wobei die Erdgeschoss-
zone überwiegend mit Einzelhandels-
flächen belegt ist. In den Oberge-
schossen finden sich Dienstleistungs-
anbieter und wenige Wohnungen.

Die Landeshauptstadt Saarbrü-
cken hat in den vergangenen Jahren
die Weichen für den Umbau und die
Attraktivierung der Innenstadt ge-
stellt. Mit der Umsetzung öffentlicher
und privater Großprojekte werden in
den kommenden Jahren wichtige
Leitinvestitionen in das Zentrum ge-
lenkt. Für die städtebauliche Neuge-
staltung der Berliner Promenade ist
eine öffentliche Investition in Höhe
von 20 Mio. Euro veranschlagt. Ende
2007 ist Baubeginn an der Berliner
Promenade. Zur Attraktivitätssteige-
rung des öffentlichen Raums wird ein
Gebäude abgerissen und in veränder-
ter Größe wieder aufgebaut, der ent-
stehende Straßen- und Platzraum soll
überdacht werden. Außerdem stehen
private Baumaßnahmen zur
Umsetzung an.

Die Gewerbeflächen der Berliner
Promenade sollen im Zuge der Um-
baumaßnahmen aufgewertet und
durch neue, attraktive Nutzungen
(Gastronomie und Einzelhandel im
EG, Wohnen und Dienstleistung in
den OGs) ergänzt werden. Die anvi-

sierte Steigerung der Attraktivität
dient der Stärkung der lokalen
Wirtschaft.

Mit der Realisierung des ECE-Pro-
jekts "Neue Saargalerie" erhält die
City einen neuen Einzelhandels-
schwerpunkt. Es besteht ein unmittel-
barer Handlungsbedarf zur Positio-
nierung des City-Quartiers. Für die
Berliner Promenade bedeutet dies,
dass allein mit städtebaulichen und
architektonischen Maßnahmen im
öffentlichen Raum, eine Revitalisie-
rung der Berliner Promenade nicht
gelingen kann. Hier und jetzt müssen
in Ergänzung zu den Baumaßnahmen
im öffentlichen Raum „Quartiers-Im-
pulse“ gesetzt werden, um den Stand-
ort nutzungsseitig zu beleben und zu
positionieren, sowie die Lokale
Ökonomie insgesamt zu stärken.

Als ein erster Akzent wurde eine
Kunstaktion mit Arbeiten von Studie-
renden der Hochschule der Bildenden
Künste Saar HBKsaar durchgeführt.
Für mindestens vier Wochen werden
leerstehende Ladenlokale am Abend
in Szene gesetzt. Es werden Filme ge-
zeigt bzw. die Schaufensterflächen
und Raumbegrenzungen als
Projektionsflächen genutzt.

Das im Zuge des Modellvorhabens
aufzubauende Standort-Management
verfolgt einen umfassenden Ansatz
zur Revitalisierung und Entwicklung
des Quartiers und insbesondere sei-
ner wirtschaftlichen Potenziale. Es ist
als Vorläufer für ein dauerhaftes
Standort-Management zu verstehen,
das im Zusammenwirken von Immo-
bilieneignern, Gewerbetreibenden
und städtischen Einrichtungen an
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Ansprechpartner und Akteure
Projektträger: Landeshauptstadt Saarbrücken, Baudezernat
Ansprechpartnerin: Monika Kunz, Leiterin des Stadtplanungsamtes
Landeshauptstadt Saarbrücken, Baudezernat (Dez. VI)
Postfach, 66104 Saarbrücken
Tel.: 0681 / 905-4072, E-Mail: Monika.kunz@saarbruecken.de

Projektpartner:
GIU Gesellschaft für Innovation und Unternehmensförderung mbH
Ansprechpartnerin: Dr. Suzanne Mösel
Nell-Breuning-Allee 8, 66115 Saarbrücken
Tel.: 0681 / 9762-920, E-Mail: s.moesel@giu.de



Maßnahmen der Standortprofilierung
und Steigerung der Wettbewerbsfä-
higkeit der lokalen Wirtschaft arbeitet
(BID - Business Improvement District
Ansatz). In der zweijährigen Laufzeit
des ExWoSt-Forschungsfeldes sollen
exemplarisch für den Bereich der Pro-
menade, Strukturen für ein Stand-
ort-Management aufgebaut werden,
die die Basis für eine stadtteilbezo-
gene Wirtschaftsförderung darstellen.

Ein innovativer Ansatz, der nach
Ablauf der Modellphase zunächst im
City-Quartier Berliner Promenade
fortgesetzt, aber auch auf die angren-
zenden Innenstadtquartiere übertra-
gen werden kann und soll.

• Die Eigentümer und das Gewerbe
am Standort sollen für Fragen des
Standortes sensibilisiert und ihre
Mitwirkung und Eigeninitiative ge-
stärkt werden.

• Eigentümer, Gewerbe und Stadt ar-
beiten zusammen, um gestalteri-
schen und nutzungsstrukturellen
Fehlentwicklungen entgegen zu
wirken.

• Zur Stärkung des inhabergeführten
Einzelhandels werden attraktive
wirtschaftliche Perspektiven aufge-
zeigt.

• Im Zusammenhang mit der Auf-
wertung des Öffentlichen Raumes
sollen zusätzlich private und
öffentlich-private Projektent-
wicklungen an der Berliner Prome-
nade angestoßen werden.

In drei Arbeitsgruppen werden die fol-
genden Themenfelder bearbeitet wer-
den:

• Branchenmix im EG und Nut-
zungsmix im OG;

• Maßnahmenkonzept für das künf-
tige Standort-Management (mit
Verpflichtung der privaten auf ei-
gene Beiträge) in den Feldern Er-
scheinungsbild, Service, Standort-
marketing;

• (sich selbst tragende/tragfähige)
Organisationsstruktur des Stand-
ort-Managements.

Die Akteure sind Vertreter und Vertre-
terinnen des Einzelhandels, Dienst-
leistungsgewerbes, Gastronomie,
Banken, Eigentümer, Gesetzgeber,
City Marketing, Verwaltung aus Wirt-
schaftsförderung und Stadtplanung.
All diese Akteure sind u.a. im Len-
kungskreis vertreten, der die wirt-

schaftsfördernden Aktivitäten zur Re-
vitalisierung der Berliner Promenade
begleitet, eigene Impulse dazu ein-
bringt sowie die Workshops vorberei-
tet und durchführt.

Parallel dazu werden durch die
Ausweisung des Gebiets als Sanie-
rungsgebiet und durch den Umbau
der Promenade statt findende Aktivi-
täten in den Ansatz integriert, z.B.
bauliche Investitionen zur Erweite-
rung und Erneuerung der Laden-
lokale, Fassadenerneuerung mit
Verbesserung der Energiebilanz,
Marketing-Maßnahmen gegen den
Leerstand, etc.

Die Inhalte des Projektes sowie alle
Arbeitsergebnisse aus den drei Work-
shops werden über einen Newsletter
an die Akteure im Quartier weiterver-
mittelt.
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Akteure des Modellvorhabens

... und nach der geplanten
NeugestaltungBerliner Promenade heute ...

City-
Mana-
gement-
Gebiete



Ein wesentliches Ziel des Forschungs-
felds ist es, die in den einzelnen Mo-
dellvorhaben erzielten Ergebnisse
schon während der Projektlaufzeit
einer breiteren Öffentlichkeit zugäng-
lich zu machen und den Informa-
tionsaustausch zwischen den Modell-
vorhaben zu fördern. Der „Blick über
den Tellerrand“ soll für die Akteure
der Modellvorhaben dazu dienen,
sich mit Problemlagen und Lösungs-
strategien anderer Städte vertraut zu
machen und gegebenenfalls auch
dort gemachte Erfahrungen für die ei-
gene Arbeit zu nutzen. Im Förderzeit-
raum des Forschungsfelds sollen ins-
gesamt vier Projektwerkstätten mit
Teilnehmern aus allen Modellvorha-
ben zum Informations- und
Erfahrungsaustausch zwischen den
beteiligten Quartieren beitragen.

Der Auftaktworkshop am 30. No-
vember in Bonn diente dazu, einem
interessierten Fachpublikum

• das Konzept, die Zielsetzung und
Vorgehensweise des Forschungs-
felds Quartiers-Impulse vorzustel-
len und vor dem Hintergrund des
aktuellen Wissensstands in For-
schung und Praxis zu begründen,

• die Ausgangslage, Ziele und Lö-
sungsstrategien der Modellvorha-
ben vorzustellen und miteinander
zu vergleichen,

• die Akteure der Modellvorhaben
sowie das ExWoSt-Team (BBR, RWI
Essen, STATTwerke Consult, DMI)
persönlich vorzustellen und

• das Vorgehen in der Anfangsphase
der Laufzeit der Modellvorhaben
zu erläutern.

Tagungsort der Auftaktveranstal-
tung war der große Sitzungssaal des
Bundesamts für Bauwesen und
Raumordnung in Bonn. Die Resonanz
auf die Tagungsankündigung war sehr
groß, insgesamt nahmen mehr als 100
Personen teil, davon knapp 70 „ex-
terne“ Interessenten, die weder dem
Forschungsteam noch der Gruppe der
Akteure aus den Modellvorhaben an-
gehören. Der Teilnehmerkreis um-
fasste die Tätigkeitsbereiche Wirt-
schaftsförderung und Stadtplanung,
Landesministerien, private Bera-
tungs- und Wohnungsunternehmen,
Forschungseinrichtungen und Uni-
versitäten. Regional waren alle alten
Bundesländer, Berlin und die
Niederlande vertreten.

Einführende Vorträge

Dr. Ulrich Hatzfeld, Leiter der Unter-
abteilung Stadtentwicklung im Bun-
desministerium für Verkehr, Bau und
Stadtentwicklung (BMVBS) führte im
ersten Vortrag in das Thema "Lokale
Wirtschaftsförderung als Aufgabe der
Stadtentwicklungspolitik" ein. Er wies
darauf hin, dass das Forschungsfeld
Quartiers-Impulse im Fokus einer
Diskussion über die Zukunft der
Stadtentwicklungspolitik liegt, die
u.a. zu den zentralen Themen der
kommenden deutschen EU-Ratsprä-
sidentschaft gehören wird. Im Rah-
men der Präsidentschaft wird ein Er-
fahrungsaustausch angeregt mit dem
Ziel, Maßnahmen zur Verbesserung
der Situation in benachteiligten Stadt-
vierteln und zur Stärkung der dortigen
lokalen Wirtschaft zu identifizieren.
Im zweiten Vortrag erläuterte Prof. Dr.
Christoph M. Schmidt, PhD, Präsident

des Rheinisch-Westfälischen Instituts
für Wirtschaftsforschung (RWI Essen),
die Bedeutung des Forschungsfelds
Quartiers-Impulse für die Entwick-
lung von Strategien der lokalen Wirt-
schaftsförderung. Er erklärte, dass
aufgrund der weltweit operierenden
Märkte für Güter und Faktoren jede
Region im Standortwettbewerb mit
allen anderen Regionen steht. Umso
wichtiger sei es für jeden Standort, die
eigenen Stärken im Wettbewerb so gut
wie möglich zu fördern und auszu-
bauen. Er stellte erste Ergebnisse aus
vorliegenden Forschungen des RWI
Essen über Maßnahmen zur Förde-
rung der Lokalen Ökonomie vor und
erläuterte vor diesem Hintergrund die
Förderstrategie und Kernfragen des
Forschungsfelds Quartiers-Impulse.

Thomas Jorberg, Vorstandsspre-
cher der GLS Gemeinschaftsbank eG,
diskutierte in seinem Vortrag das
Thema „Mikrofinanzierung als neues
Instrument der Stadtentwicklung?“.
Im Mittelpunkt der Arbeit der GLS
Bank steht die Unterstützung gesell-
schaftlich wichtiger sozialer, kulturel-
ler und ökologischer Vorhaben von
Menschen und Initiativen, nicht die
Maximierung des Gewinns. Die Bank
bietet alle banküblichen Dienstlei-
stungen an, darunter Geldanlage, Be-
teiligungen, Kredite, Zahlungsverkehr
und Versicherungen. Im Jahr 2005 lag
das vergebene Kreditvolumen bei 318
Millionen Euro für 3551 Kredite. Die
GLS Bank stellt 25% der Mittel des
neuen Mikrofinanzfonds-Deutsch-
land zur Verfügung.

Modellvorhaben

„Mikrofinanzierung“

Andrea Gärtner, Bezirksamt Pankow
und Norbert Kunz, Geschäftsführung
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iq consult, Berlin, stellten das Berliner
Modellvorhaben „stattbank pankow“
vor, das die Etablierung eines Mikro-
kreditfonds vorsieht, der einen Bau-
stein zur Förderung der lokalen Wirt-
schaft im Bezirk Pankow bilden soll.

Norbert Deitelhoff, Projektgruppe
URBAN II der Stadt Dortmund, Hu-
bert Nagusch und Lothar Bauer, Wirt-
schaftsförderung Dortmund stellten
das NORDHAND – Mikrofinanzmo-
dell für die Dortmunder Nordstadt
vor. Markus Weidner, KIZ Zentrale für
Existenzgründung, Offenbach, die
Ziele des Modellvorhabens „Ostpol
Kredit“.

Modellvorhaben „Lokale

Wirtschaft“

Herbert Diestelmann, Bürgermeister
der Stadt Alsfeld, Bernhard Hofmann,
Amtsleiter Bauen, Umwelt, Stadtpla-
nung, und Monika Kauer, Bauverwal-
tungsamt der Stadt Alsfeld stellten das
ursprünglich ausgewählte Modellvor-
haben Alsfeld vor. Ziel des geplanten
Modellvorhabens war die Revitalisie-
rung des leer stehenden Kaufhauses
Zinner am Rande der Altstadt. Ende
2006 wurden jedoch bauliche Mängel
festgestellt, die einen Umbau des
Kaufhausgebäudes nicht mehr wirt-
schaftlich durchführbar erscheinen
lassen. Daraufhin wurde der Abriss
des Zinner-Kaufhauses beschlossen,
so dass Alsfeld nun als Modellvorha-
ben ausscheidet.

Grund Günter Finzel, Leiter des
Amts für Wirtschaftsförderung und
Gerda Zeuss, Quartiersbüro Soziale
Stadt, stellten das Bayreuther Modell-
vorhaben vor. Ziele des Modellvorha-
bens sind die Stärkung des Hand-
lungsfeldes Lokale Ökonomie im För-
derprogramm und die Imageverbes-

serung im Quartiersmanagementge-
biet St. Georgen.

Hans Cronau, Fachbereich Planen
und Stadtentwicklung der Stadt Han-
nover, und Wolfgang Jarnot, Stadt-
Um-Bau Berlin (Gewerbebeauftragter
Hannover-Hainholz), erläuterten das
Konzept für Hannover-Hainholz. Ziel
des Modellvorhabens ist die Stärkung
der lokalen Ökonomie durch einen
ressortübergreifenden und integrati-
ven Ansatz, der u.a. die Stabilisierung
und Entwicklung der Nahversorgung,
den Aufbau von Netzwerkstrukturen,
die Förderung und Integration der
ethnischen Ökonomie umfasst.

Michael Fritz, Stadtplanungsamt
Karlsruhe, und Ute Kinn, GRiPS Büro
für Projektsteuerung und Kommuni-
kation, Ettlingen, erläuterten das För-
derprojekt Karlsruhe-Mühlberg. Ziele
sind die Identitätsbildung des Stadt-
teils, Profilschärfung des gewerbli-
chen Angebots, Netzwerkbildung,
Unterstützung von Kleinunterneh-
men, Neuansiedlung, Gründungsför-
derung.

Dieter Ehrmanntraut, Baudezer-
nent der Landeshauptstadt Saarbrü-
cken, und Dr. Suzanne Mösel, GIU Ge-
sellschaft für Innovation und Unter-
nehmensförderung mbH, Saarbrü-
cken, erläuterten das Konzept für die
Revitalisierung des zentralen Innen-
stadtquartiers „Berliner Promenade“.

Abschließend erläuterten die Ver-
treter des ExWoSt-Forschungsteams,
Dr. Peter Jakubowski (BBR), Helmut
Geißler (STATTwerke Consult), Brigitte
Maas (DMI) und Dr. Uwe Neumann
(RWI Essen) die wesentlichen Arbeits-
schritte der kommenden Startphase
der Modellvorhaben.

Die vorgestellten Modellvorhaben re-
präsentieren z.T. sehr unterschiedli-
che Förderkonzepte. Die Diskussion
im Rahmen der Veranstaltung lässt
auf ein großes Interesse der Vertreter
der Modellvorhaben am Austausch
untereinander schließen. Allgemein
fand das Thema „Mikrofinanzierung“
eine hohe Aufmerksamkeit, auch
unter den Vertretern der Modellvor-
haben „Lokale Wirtschaft“. Insgesamt
wurde deutlich, dass das Forschungs-
feld „Quartiers-Impulse“ mit den ge-
wählten Schwerpunkten „kleinräu-
mige Cluster“, „Corporate Social Re-
sponsibility“ und „Mikrofinanzie-
rung“ noch wenig erschlossenes
„Neuland“ betritt, an dessen „Nutz-
barmachung“ ein hohes Interesse be-
steht. Insbesondere scheinen viele
mit dieser Aufgabenstellung befasste
Akteure, auch über die geförderten
Modellvorhaben hinaus, zur aktiven
Mitwirkung am Erfahrungsaustausch
bzw. am Lernprozess in diesem
Forschungsfeld bereit zu sein. Auch
für die Folgeveranstaltungen ist daher
mit einer hohen Resonanz zu
rechnen.
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In den Modellvorhaben des Ex-
WoSt-Forschungsfelds „Quartiers-Im-
pulse“ gilt es, mit der Erprobung kon-
kreter Förderkonzepte auch zu erfas-
sen und zu dokumentieren, ob ein-
gangs formulierte Ziele erreicht wer-
den und welche Wirkungen von den
durchgeführten Maßnahmen ausge-
hen. Bei der Analyse der Wirkungen ist
die Unterscheidung zwischen Brutto-
und Nettoeffekten von zentraler Be-
deutung. Eine Messung der Verände-
rung des Fördergebiets im Förderzeit-
raum in Bezug auf lokal-ökonomische
Indikatoren führt zur Bestimmung
der Bruttoeffekte. Bei diesem Vor-
her-Nachher-Vergleich tritt u.a. das
Problem der Sensitivität hinsichtlich
des Konjunkturzyklusses auf. Erhöht
sich die Erfolgswahrscheinlichkeit lo-
kalwirtschaftlicher Fördermaßnah-
men auf Grund einer Verbesserung
der allgemeinen konjunkturellen
Lage, so wird dies der Wirkung der
Maßnahme zugeschlagen und somit
der wahre Effekt überschätzt. Umge-
kehrt würde der Effekt der Quar-
tiers-Impulse bei Verschlechterung
der wirtschaftlichen Rahmenbedin-
gungen durch einen Konjunkturab-
schwung unterschätzt. Von eigentli-
chem Interesse sind in einer Evalua-
tionsstudie die Nettoeffekte, die den
durch die Fördermaßnahme erzielten
„Mehrwert“ abbilden.

Schon die Bestimmung der Brutto-
effekte der Modellvorhaben „Lokale
Wirtschaft“ ist keine leichte Aufgabe.
Schließlich zielt das Förderprogramm
mit den Maßnahmeschwerpunkten
„lokale Cluster“ und „Aktivierung
starker Partner“ auf Aspekte der
Standorteigenschaften, die sich z.T.

nur schwer quantifizieren lassen.
Noch weitaus schwieriger zu bestim-
men sind die Nettoeffekte. Während
man bei der Bestimmung der Brutto-
effekte keine Aussage darüber trifft,
wie sich das Fördergebiet ohne
Durchführung der Maßnahme entwi-
ckelt hätte, vergleicht man bei der
Analyse der Nettoeffekte die Differenz
zwischen dem (beobachtbaren) Zu-
stand des Fördergebiets nach Durch-
führung der Maßnahme und dem hy-
pothetischen Zustand, den das För-
dergebiet am Ende des Förderzeit-
raums ohne Durchführung der För-
dermaßnahme erreicht hätte. Da die-
ser Zustand nicht beobachtbar ist,
wird beim gängigen Differenzen-in-
Differenzen-Ansatz eine Kontroll-
gruppe herangezogen. Man vergleicht
die Differenz im Wert von Evalua-
tionsindikatoren zwischen Förder-
und Referenzgebieten vor der Inter-
vention mit der Differenz zwischen
beiden Gebieten nach der Interven-
tion. Im Gegensatz zum Vorher-Nach-
her-Vergleich ist dieser Vergleich ro-
bust gegenüber allgemeinen Kon-
junktureinflüssen. Allerdings setzt er
voraus, dass Indikatoren vorliegen,
auf deren Basis Rechenoperationen
wie die Bildung von Differenzen mög-
lich sind. Die Erfassung der Wirkun-
gen der Quartiers-Impulse wird je-
doch überwiegend durch Bewertun-
gen der Standortqualität erfolgen, d.h.
durch Indikatoren, die solche Berech-
nungen nicht zulassen. Die Grundi-
dee des Differenzen-in-Differenzen-
Ansatzes, nämlich der Vergleich zwi-
schen Förder- und Referenzgebieten,
soll aber auf das Forschungsfeld Quar-
tiers-Impulse übertragen werden, um
zu einer verlässlichen Einschätzung
der erzielten Wirkungen zu gelangen.

Im Rahmen der Begleitforschung
zu den Quartiers-Impulsen ist es er-
forderlich, neben der Analyse der Um-
setzung der Fördermaßnahmen und
der Erfassung der lokalwirtschaftli-
chen Rahmenbedingungen anhand
von (in innerstädtischer Gliederung
nur spärlich) verfügbaren Statistiken
mögliche Wirkungen insbesondere
über die ansässigen, neu gegründe-
ten, neu angesiedelten bzw. nicht ge-
gründeten oder angesiedelten Unter-
nehmen zu erfassen. Wichtige ökono-
mische Akteure sind außerdem die Ei-
gentümer von Gebäuden und Grund-
stücken. Die an einem Standort erziel-
bare Grundrente ist letztendlich das
zentrale Kriterium für seine wirt-
schaftliche Positionierung. Insofern
als die Eigentümer direkt zu den Ziel-
gruppen der Quartiers-Impulse in den
Modellvorhaben gehören, wird es zu
den Forschungsaufgaben gehören,
zumindest einen Vorher-Nachher-
Vergleich aus ihrer Sicht einzuholen.
Zur Ermittlung einer „Außenansicht“
werden zusätzlich Gespräche mit Ex-
perten geführt, aus deren Sicht ein
Vergleich der Entwicklung von För-
der- und Referenzgebieten als
Immobilienstandort erfolgen soll. Die
Begleitforschung zu den Modellvor-
haben „Quartiers-Impulse“ stützt sich
somit auf drei wesentliche Objektbe-
reiche:

• Erfassung der Projektziele, Strate-
gien, durchgeführten Maßnah-
men, erzielten Outputs und des
Mitteleinsatzes (Finanzmittel des
Förderprogramms und Arbeits-
stunden der Projektträger) pro
Maßnahme,

• Erfassung der lokal-ökonomischen
Rahmenbedingungen und ihrer
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Veränderung auf der Basis ausge-
wählter statistischer Eckwerte der
Fördergebiete, Referenzgebiete
und der jeweiligen Gesamtstadt
(Indikatorenkatalog s. ExWoSt-Info
31/1) und

• Beurteilung der Standortbedin-
gungen, zu deren Verbesserung
durch die Quartiers-Impulse beige-
tragen werden soll, aus der Sicht
der ökonomischen Akteure der
Förder- und Referenzgebiete, ins-
besondere der Unternehmen, evtl.
der (potenziellen) Existenzgrün-
der, Eigentümer von Gebäuden
und Grundstücken.

In den fünf ExWoSt-Modellvorha-
ben zum Themenbereich „Lokale
Wirtschaft“ wird den Querschnittszie-
len „lokale Cluster“ und „Aktivierung
starker Wirtschaftspartner“ durch
sehr unterschiedliche Strategien und
Projektmaßnahmen nachgegangen,
so dass eine Abstimmung des For-
schungskonzepts auf die jeweilige lo-
kale Ausgangslage und Förderstrate-
gie erforderlich ist. Tabelle 1 fasst die
wesentlichen Ziele und Lösungsstra-
tegien zusammen. Eine grundsätzli-
che Unterscheidung kann zwischen
zwei Typen von Fördergebieten ge-
troffen werden. Die Vorhaben in
Braunschweig und Saarbrücken wer-

den an Standorten in Randlage der
Stadtzentren durchgeführt, die in
ihrer wirtschaftlichen Dynamik blo-
ckiert sind (dies gilt zumindest für die
Berliner Promenade in Saarbrücken)
und für die man einen weiteren Be-
deutungsverlust in Folge neuer großer
Einkaufszentren befürchtet, die in
beiden Städten geplant bzw. im Bau
sind. Ziel ist die Positionierung dieser
Randlagen der Stadtzentren als Ein-
zelhandels- und Dienstleistungs-
standorte. In Bezug auf ihre Standort-
präferenzen und Marktorientierung
unterscheiden sich die hier ansässi-
gen Unternehmen deutlich von
denen in Bayreuth, Hannover und
Karlsruhe, wo sich die Modellvorha-
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Akteure, Ziele und Lösungsstrategien der Modellvorhaben „Lokale Wirtschaft“

Stadt Fördermaßnahmen
Projektträger

kommunal
Projektträger

privat

Bayreuth

Förderung von Existenzgründung und Unternehmensansiedlung in
(Kunst-)Handwerk und Dienstleistungen, u.U. auch aus dem Bereich der
Migrantenwirtschaft, in vorhandenen Leerständen sowie in einer „Gründer-
villa“ des Fördergebiets St. Georgen
PPP für Jugend- und Sportzentrum und Stärkung des Branchenschwer-
punkts Sport/Kultur

Sanierungstreuhän-
der GEWOG/TES;
Wirtschaftsförde-
rung; Quartiersma-
nagement Soziale
Stadt St. Georgen,
Abt. Sozialplanung

Bonnfinanz,
St. Georgen,
Bayreuth

Braunschweig

Schaffung eines nach einer ca. 2jährigen Anschubphase selbständig funktio-
nierenden Quarter Improvement Managements (QIM) für das Quartier rund
um den historischen Altstadtmarkt mit dem Ziel der Ansiedlung und Bün-
delung von Angeboten in Kultur, Gastronomie, Handel und Dienstleistun-
gen

Stadt Braun-
schweig, Bau- und
Umweltschutzde-
zernat

Karstadt Waren-
haus AG,
IHK Braunschweig

Hannover

Stärkung des Stadtteils Hainholz als kleinbetrieblicher Standort durch
Aufbau von Netzwerkstrukturen im Bereich der Kreativwirtschaft und der
„ethnischen Ökonomie“ und
stärkere Einbindung örtlicher Kleinbetriebe in die Wertschöpfungsketten
ansässiger Großbetriebe

Landeshauptstadt
Hannover, Baude-
zernat, Fachbereich
Planen und Stadt-
entwicklung, Stadt-
erneuerung

Sparkasse Hanno-
ver, VSM Vereinigte
Schmirgel- und
Maschinenfabriken
AG, Möbel Staude
GmbH & Co. KG

Karlsruhe

Identitätsbildung des Stadtteils Mühlburg und Profilschärfung des gewerbli-
chen Angebots unter Einsatz neuer Medien (Internet)
Stärkung der Branchenschwerpunkte Migranten- und Kulturwirtschaft
durch Unterstützung und Vernetzung von Kleinunternehmen, Neuansied-
lung und Gründungsförderung

Stadt Karlsruhe,
Stadtplanungs-
amt/Wirtschaftsför-
derung

Volksbank
Karlsruhe

Saarbrücken Aufbau eines Quartiers- und Standortmanagements mit dem Ziel der Revi-
talisierung des zentralen Innenstadtquartiers „Berliner Promenade“

Landeshauptstadt
Saarbrücken, Bau-
dezernat

GIU Gesellschaft
für Innovation und
Unternehmensför-
derung mbH



ben auf (im Fall von Karlsruhe ge-
plante) Gebiete des Bund-Län-
der-Programms „Soziale Stadt“ kon-
zentrieren. Dabei handelt es sich um
Stadtteilzentren, die seit längerer Zeit
von erheblichen Kaufkraft- und
Funktionsverlusten betroffen sind.

Ziel der Braunschweiger Quartiers-
Impulse ist die Aufwertung des Vier-
tels rund um den historischen Alt-
stadtmarkt durch Schaffung eines
Quarter Improvement Managements
(QIM). Eine Braunschweiger Beson-
derheit ist, dass hier ohne entspre-
chende gesetzliche Grundlage auf
freiwilliger Basis BID-ähnliche Rah-
menbedingungen geschaffen werden.
Während das Braunschweiger Vorha-
ben eher präventiv ausgerichtet ist,
handelt es sich beim Fördergebiet
Berliner Promenade in Saarbrücken
um eine innerstädtische 1-B-Lage, die
sich gewissermaßen im „Schatten“ at-
traktiverer Geschäftslagen befindet
und bereits eine hohe Leerstandsrate
der Gewerbe- und Wohnimmobilien
verzeichnet. Eine Besonderheit des
Saarbrücker Modellvorhabens ist die
geplante Aktivierung des städtischen
„Waterfront“-Potenzials. Die Quar-
tiers-Impulse zielen hier auf eine Ent-
wicklung des Fördergebiets als Stand-
ort für Facheinzelhandel, Dienstleis-
tungen, Kulturwirtschaft und Gastro-
nomie ab. Im Förderzeitraum soll –
ähnlich wie in Braunschweig – ein
Quartiers-Management aufgebaut
werden, das die Basis für ein dauer-
haftes Standortmanagement in die-
sem Teilgebiet des Stadtzentrums dar-
stellt.

Von Interesse für das ExWoSt-For-
schungsfeld sind diese Vorhaben, weil
hier neue Formen der kleinräumig fo-
kussierten, von Bürgern, Gewerbe-

treibenden, Immobilieneigentümern
und Stadtverwaltung gemeinsam ge-
steuerten Standortentwicklung er-
probt werden. Durch Änderungen im
Kaufverhalten und veränderte Stand-
ortpräferenzen der Einzelhandelsun-
ternehmen kommt es gerade in den
Randlagen der Stadtzentren und in
vielen Stadtteilzentren zunehmend zu
Geschäftsaufgaben und Leerständen
bzw. zum Nachzug von „Billiganbie-
tern“. Diese Entwicklungen scheinen
dem Anspruch an die „urbane“ Le-
bensqualität zu widersprechen, in
zentraler Lage ein umfassendes Ein-
zelhandelsangebot vorzufinden. Zwar
ist es auch das Einkaufsverhalten der
Kunden selbst, das derartige Entwick-
lungen vorantreibt. Zu prüfen ist aber,
ob es dennoch gelingen kann, z.B.
durch stärkere Spezialisierung der An-
gebote einen gewissen Kaufkraftanteil
an die Stadt- und Stadtteilzentren zu
binden. Zur Erprobung eines strin-
genten Standortmanagements eignen
sich Teilbereiche von Stadtzentren, in
denen eine "kritische Masse" aktiver
Gewerbetreibender und Eigentümer
vorhanden ist, erfahrungsgemäß eher
als Stadtteile, deren Kaufkraft bereits
sehr stark erodiert und in denen eine
geringere Mitwirkungsbereitschaft
besteht.

Die Modellvorhaben in Bayreuth,
Hannover und Karlsruhe unterschei-
den sich voneinander insbesondere
durch die Größe der Städte insgesamt
sowie durch den Stellenwert der För-
dergebiete innerhalb der jeweiligen
Stadt. Hinsichtlich der siedlungs-
strukturellen Ausgangsbedingungen
sind die Modellvorhaben Bayreuth
und Karlsruhe eher miteinander ver-
gleichbar. Sie befinden sich in verhält-
nismäßig kleineren Städten, in denen

die Fördergebiete jeweils wichtige
Stadtteilzentren umfassen. Das Ge-
biet des Modellvorhabens in Hanno-
ver beinhaltet zwar einen lokalen Ein-
zelhandelsstandort (Schulenburger
Landstraße); dieser ist jedoch als Nah-
versorgungsschwerpunkt offenbar
von geringerer Bedeutung. Letztend-
lich ist auch im Stadtteilzentrum von
St. Georgen kein umfassendes Nah-
versorgungsangebot mehr vorhan-
den. Das als „Straßenmarkt“ bekannte
Zentrum von St. Georgen bildet aber
durch seine barocke Bebauungssub-
stanz einen deutlichen lokalen Identi-
fikationspunkt, der von der örtlichen
Bevölkerung als „zentraler Ort“ wahr-
genommen wird.

Die Stadt Bayreuth unterscheidet
sich durch die niedrigere Einwohner-
zahl (73.794 am 31. Dezember 2005)
zwar deutlich von den Standorten der
anderen Modellvorhaben, ist aber als
Oberzentrum, kreisfreie Stadt und Sitz
des bayerischen Regierungsbezirks
Oberfranken in ihrer zentralörtlichen
Bedeutung mit Karlsruhe und Braun-
schweig vergleichbar. Mit 8.866 Ein-
wohnern (12% der Bayreuther Bevöl-
kerung) nimmt das Fördergebiet
einen wichtigen Stellenwert inner-
halb des gesamtstädtischen Gefüges
ein. Das Fördergebiet Mühlburg ge-
hört zu den historischen Ortskernen
der Stadt Karlsruhe und ist heute
neben Durlach eins von zwei Karlsru-
her „B-Zentren“. Etwa 16.600 von
285.000 Karlsruher Einwohnern (6%)
leben in Mühlburg. Mit 6.768 von
507.524 Einwohnern (31. Dez. 2005)
entfällt dagegen nur 1% der Bevölke-
rung der Landeshauptstadt Hannover
auf das Fördergebiet Hainholz.
Bei den Zielsetzungen für den Ausbau
vorhandener bzw. die Entwicklung
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neuer Branchenschwerpunkte stim-
men die Modellvorhaben in Bayreuth,
Karlsruhe und Hannover weitgehend
überein. Mit unterschiedlichen
Schwerpunkten geht man in allen drei
Städten davon aus, dass sich die För-
dergebiete als Standorte der Krea-
tiv-/Kulturwirtschaft und der „ethni-
schen Ökonomie“ eignen. Sicher ist
noch genauer zu definieren, welche
Art von „ethnischen“ Unternehmen
bzw. Angeboten man an den Standor-
ten der Modellvorhaben etablieren
will. Die weitgehende Übereinstim-
mung der Beurteilung der geeigneten
Branchenschwerpunkte aus der Sicht
der örtlichen Experten in allen Städ-
ten spricht aber dafür, dass auch KMU
bzw. Existenzgründer aus den ge-
nannten Branchen die Standorteigen-
schaften dieser Gebiete eher positiv
bewerten werden als die aus anderen

Wirtschaftszweigen. Mit anderen
Worten spricht vieles dafür, dass die
Expertenmeinung die stadtökonomi-
sche Lagedifferenzierung gut wider-
spiegelt. Inwieweit es gelingen wird,
im ExWoSt-Förderzeitraum entspre-
chende Vernetzungs-, Gründungs-
und Ansiedlungserfolge zu erzielen,
ist Gegenstand der Begleitforschung.

Lokale Besonderheiten sind die
Etablierung und Stärkung eines klei-
nen Branchenschwerpunkts im Um-
feld eines Sportzentrums in Bayreuth,
die Nutzung des Internets zu Werbe-
und Vernetzungszwecken in Karls-
ruhe und die geplante stärkere Vernet-
zung zwischen örtlichen Klein- und
Großbetrieben in Hannover.
Nach Auswahl der Modellvorhaben
diente die frühe Umsetzungsphase
des ExWoSt-Forschungsfelds vor
allem dazu, in Zusammenarbeit zwi-

schen den lokalen Akteuren und BBR,
STATTwerke Consult GmbH und RWI
Essen Strategieschwerpunkte und
Maßnahmen in den Modellvorhaben
zu konkretisieren. Die Operationali-
sierung realistischer Ziele der Einzel-
maßnahmen für den Zeitraum 2007
und 2008 wird – neben der Durchfüh-
rung von Auftakterhebungen in den
Förder- und Referenzgebieten – einen
Arbeitsschwerpunkt der Monate
März/April darstellen. Wie erläutert
wird die Erfassung des Outputs der
Fördermaßnahmen und des jeweili-
gen Mitteleinsatzes über schriftliche
und mündliche Befragungen der Ak-
teure, Evaluationsworkshops mit Ak-
teuren aus Kommunen und Privat-
wirtschaft, teilnehmende Beobach-
tungen und Dokumentenanalysen er-
folgen. Die folgende Tabelle fasst die
methodischen Ansätze zusammen.
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Methodisches Vorgehen bei der Wirkungsanalyse der Modellvorhaben „Lokale Wirtschaft“

Art und Maßnahmenschwerpunkte des Fördergebiets

Profilierung von Randlagen der Stadtzentren durch neu
einzurichtendes Standortmanagement

Stärkung von Branchenschwerpunkten durch KMU-Ver-
netzung, Existenzgründung und Engagement örtlicher
Großunternehmen in Stadtgebieten außerhalb der Stadt-
zentren

Modell-
vorhaben

Braunschweig
Saarbrücken

Bayreuth
Hannover
Karlsruhe

Methodisches
Vorgehen bei
der Wirkungs-
analyse

(i) Erfassung der Projektumsetzung und der erzielten Out-
puts über Befragungen der Akteure, Gruppendiskussio-
nen, teilnehmende Beobachtung und
Dokumentenanalysen
(ii) Nutzungs- und Leerstandskartierungen zu Beginn und
am Ende der ExWoSt-Förderung
(iii) Tiefeninterviews mit ausgewählten Gewerbetreiben-
den und Eigentümern
(iv) Tiefeninterviews mit externen Experten (z.B. Immobi-
lienbranche, IHK) zur Einschätzung der
Standortentwicklung
(v) Schriftliche Unternehmensbefragungen in Förder- und
Referenzgebieten

(i) Erfassung der Projektumsetzung und der erzielten Out-
puts über Befragungen der Akteure, Gruppendiskussio-
nen, teilnehmende Beobachtung und
Dokumentenanalysen; insbesondere Erfassung der Kon-
takte zu Gründern, ansässigen und ansiedlungswilligen
Unternehmen
(ii) Bestandsaufnahme der Gründung, Ansiedlung und
Aufgabe von Unternehmen bzw. Betriebsstandorten im
Förderzeitraum
(iii) Tiefeninterviews mit ausgewählten ansässigen Gewer-
betreibenden (KMU und "starke Partner")
(iv) Tiefeninterviews mit Gründern, die ihr Gründungsvor-
haben (noch) nicht umgesetzt haben
(v) Tiefeninterviews mit Unternehmen, die sich gegen eine
Ansiedlung im Fördergebiet entschieden haben
(vi) Tiefeninterviews mit externen Experten
(vii) Schriftliche Unternehmensbefragungen in Förder-
und Referenzgebieten



Die Banken werden immer größer,
durch einen wachsenden Kosten-
druck und eine zunehmende Rege-
lungsdichte, der kleine Banken kaum
mehr standhalten können. Dadurch
rückt die Kreditvergabe immer weiter
von Kleinstunternehmen weg. Perso-
nalkredite an Unternehmer in dem
Sinne, dass der Banker die Lebens-
und Arbeitsverhältnisse des Kredit-
nehmers laufend wahrnimmt und auf
dieser Basis unkompliziert und sicher
einen Kredit geben kann („Relation-
ship-Lending“), sind kaum mehr
möglich – auch für Sparkassen und
Volksbanken.

Auf der anderen Seite werden
immer mehr Kleinstunternehmen ge-
gründet, darunter jährlich mehrere
Hunderttausend Unternehmen aus
der Arbeitslosigkeit. Es gibt mittler-
weile deutlich über eine Million Un-
ternehmen ohne Zugang zu Unter-
nehmenskrediten. Sie finanzieren
sich durch Überziehungen von priva-
ten Girokonten sowie durch Kredit-
karten, Konsumkredite, Pfandleiher,
Freunde und Verwandte. Sie sind
somit meist unterfinanziert und kön-
nen sich nicht entfalten. Dadurch lie-
gen unternehmerische Potenziale
und lokales Kapital brach,
insbesondere in Zukunftsbereichen
wie Dienstleistungs- und Know-How-
Sektoren.

Diese beiden Tendenzen erzeugen
eine neue Kapitalklemme: Die bun-
desdeutsche Gesellschaft fördert ei-
nerseits, dass wirtschaftlich Schwache
wie Arbeitslose und Hartz IV-Empfän-
ger unternehmerisch tätig werden
und gleichzeitig rückt der Banksektor

immer weiter von dieser Klientel weg.
Hier setzen Mikrofinanzorganisatio-
nen an. Sie sind international erfolg-
reich durch:

• direkten Kontakt zu den Kreditneh-
mern und Kreditnehmerinnen. Im
Sinne von „Personalkrediten“ ste-
hen ihre Motivation, ihre Ideen und
Fähigkeiten im Mittelpunkt;

• schnellen, unkomplizierten Zu-
gang zu Kapital;

• Angefangen mit kleinsten Kredit-
beträgen (ab 500 Euro) wird das
Unternehmen schrittweise aufge-
baut. So kann schnell aus Fehlern
gelernt werden und die Kreditauf-
nahme erfolgt eng am Bedarf;

• Als Sicherheiten dienen beispiels-
weise Kleinstbürgschaften, um die
Ernsthaftigkeit der Kreditauf-
nahme zu prüfen und für eine Ein-
bindung des persönlichen Umfel-
des;

• Auf Krisensituationen wird sehr
schnell reagiert und gemeinsam
nach konstruktiven Lösungen ge-
sucht;

• Mikrofinanzorganisationen arbei-
ten lokal vernetzt mit Banken,
Wirtschaftsförderern, Arbeitsver-
waltung, Unternehmen u.a.

Derzeit baut das Deutsche Mikrofi-
nanz Institut DMI ein solches Mikrofi-
nanzangebot in Deutschland auf.
Hierfür werden keine neuen Struktu-
ren geschaffen, sondern bestehende
Organisationen eingebunden, wie
beispielsweise Gründungszentren,
Wirtschaftsförderer, JobCenter und
Beratungsorganisationen. Deren Lei-

stungsspektrum wird durch Mikrofi-
nanzangebote ergänzt. Dazu trägt das
DMI durch Folgendes bei.

• Trainings hinsichtlich Produktent-
wicklung, Methoden des Microlen-
ding, Kreditbetreuung;

• Unterstützung beim Aufbau der
Kreditorganisation (Organisations-
entwicklung, Tools, Vertragswerk,
Handbuch);

• Aufbau von regionalen Netzwerken;

• Kooperation mit einer Bank für die
Kreditverwaltung;

• Kooperation mit dem Mikrofinanz-
fonds Deutschland (Risiko tra-
gende Mittel);

• Organisation der gemeinsamen
Lernerfahrungen / von guten Pra-
xismodellen zwischen den Mikrofi-
nanzierern;

• Bundesweites Benchmarking zur
Weiterentwicklung der Methodik
und für einen effektiven Mittelein-
satz.

Hierfür bestehen Kooperationen mit
Bundes- und Landesministerien, För-
derbanken wie der KfW, Stadtent-
wicklern, dem Bundesamt für Bauwe-
sen und Raumordnung, Banken und
Stiftungen.

Mikrofinanzierer leisten in der gan-
zen Welt Erstaunliches, und sie wer-
den gewürdigt, weil sie eigenwirt-
schaftlich arbeiten und gleichzeitig
einen sozialen Mehrwert erbringen,
der ansonsten nur durch Zuschüsse
zu erreichen ist. Viele öffentliche und
private Geldgeber leiten jedoch da-
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Aufbau eines Mikrofinanzsektors in Deutschland

Christophe Guene, SOFI asbl,
Rue de Cureghem, 41-43 (bte 6), B-1000 Brussels

Falk Zientz, GLS Bank/Mikrofinanzfonds Deutschland,
DMI Geschäftsführung, Christstr. 9, 44789 Bochum



raus den Trugschluss ab, dass Mikro-
finanzierer, wie normale Marktak-
teure zu behandeln sind, die ohne
Förderung auskommen können.
Dabei wird übersehen,

• dass alle Mikrofinanzierer mit
Startkosten rechnen müssen, die
für den Aufbau der Struktur nötig
sind. Dazu gehören auch "Pan-
nen", die selbst florierenden Mi-
krofinanzierern durchliefen, die
heute als best practices gepriesen
werden;

• dass die Kreditvergabe oft nur ein
Teil eines Spektrums an Dienstlei-
stungen ist. Nicht alle für die Kre-
ditvergabe erforderlichen Kosten
werden dieser zugeordnet. In vie-
len Fällen finanzieren somit die
Trägerorganisationen die Kredit-
vergabe durch andere Geschäftsfel-
der wie beispielsweise Unterneh-
mensberatung;

• dass durch überzogene Renditeer-
wartungen der soziale Auftrag des
Mikrofinanzierers zweite Priorität
erhalten kann, was insbesondere
zu einer stärkeren Selektion der
Kreditnehmer und -nehmerinnen
führt und Ziele der Wirtschaftsför-
derung, Stadtentwicklung und Ar-
beitsmarkpolitik schwächt.

• dass die Mikrofinanz-Erfolgsmo-
delle nicht einfach eins-zu-eins
übertragbar, sondern sehr stark
Kontext- und Zielgruppenanhän-
gig sind. Dadurch ist zunächst ein
größerer Aufwand für Forschung
und Entwicklung erforderlich.

Die Erfahrung zeigt, dass es nicht un-
bedingt förderlich ist, undifferenziert
zu subventionieren. In zu vielen Fäl-
len haben unangepasste Förderungen

dazu geführt, dass Mikrofinanzierer
sich nicht genügend den Kreditneh-
mer und Kreditnehmerinnen gewid-
met haben, weil der Fördermittelge-
ber mit seinen Forderungen der ei-
gentliche Kunde wurde. Die daraus re-
sultierende schwache Tragfähigkeit
des Mikrofinanzierers hat manch
einen Geldgeber zu einem Trug-
schluss geleitet, dass nur unsubven-
tionierte Mikrofinanzierer eine
Chance haben, irgendwann mal trag-
fähig zu werden. Dies entspricht je-
doch nicht den Realitäten: Mit dieser
Sichtweise gäbe es heute faktisch kei-
nen Mikrofinanz-Sektor.

In Ost-Europa gibt es Beispiele wie
den polnischen Fundusz Mikro, die
ihre eigenen laufenden Kosten decken
können. In West-Europa gibt es keine
Struktur, die es so weit gebracht hat,
obwohl es Mikrofinanzstrukturen hier
seit etwas längerer Zeit gibt. ADIE in
Frankreich, der erste Mikrofinanzierer
in Europa, kann heute sehr stabil mit
fristgemäßen Rückzahlungen in Höhe
von mindestens 94% rechnen. Die
verbleibenden 5 bis 6% werden zum
größeren Teil verspätet zurückgezahlt,
wodurch der effektive Verlust bei 2,5%
liegt. Die anfänglichen Verluste von
ADIE sollen jedoch oberhalb von 30%
(ja sogar 40%) gelegen haben. Mikrofi-
nanzorganisationen in der südlichen

Welt können darüber hinaus für Kapi-
talgeber eine gewisse Rendite erwirt-
schaften. Insofern gibt es
unterschiedliche Niveaus der
wirtschaftlichen Tragfähigkeit (Über-
sicht). Berücksichtigt ist hierbei nur
das Kreditgeschäft des Mikrofinanzie-
rers. Nicht inbegriffen sind Dienstlei-
stungen, die unabhängig von der Kre-
ditvergabe notwendig sind, etwa
Unternehmensberatung.

Westeuropäische Mikrofinanzierer
tun sich schwer, über dieses erste Ni-
veau hinaus zu kommen, weil die kul-
turellen und rechtlichen Toleranz-
grenzen für Zinsen schnell überschrit-
ten sind. Zinsen von 20%, wie bei Fun-
dusz Mikro in Polen oder gar von über
30% in der Dritten Welt können hier
nicht verlangt werden – auch wenn
dadurch nur die Kosten gedeckt und
keine Profite erwirtschaftet werden.

Darüber hinaus ist West-Europa
ein viel komplexerer und regulierterer
Markt. Darum müssen deutlich diffe-
renziertere Produkte und Dienstleis-
tungen angeboten werden, was es
schwierig macht, z.B. dieselben kos-
tenreduzierenden Mengeneffekte zu
erreichen wie in Asien. Zusätzlich sind
hier die strukturellen Rahmenbedin-
gungen für startende Unternehmer
und Unternehmerinnen aufwändiger,
was die Begleitkosten und das Risiko
der Kredite erhöht. Auch haben wir es
oft einerseits mit problematischeren
Kunden zu tun, die z.B. lange nicht
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Struktur des
Mikrofinanzsektors in
Deutschland

Niveaus der wirtschaftlichen Tragfähigkeit

Niveau 1 Das Kapital aus der Kreditvergabe
wird erhalten ... West-Europa, Nord Amerika

Niveau 2 ... und die Management Kosten sind
gedeckt ... Ost-Europa

Niveau 3 ... und die Kapitalkosten auch. Asien, Afrika, Latein Amerika



mehr gearbeitet haben, die sich an-
dererseits in viel gesättigteren Märk-
ten behaupten müssen als anderswo.
All dies führt dazu, dass hiesige Mikro-
finanzierer eine längere Anlaufzeit
haben können als anderswo.

Durch diese Einschränkungen
kann allerdings nicht der Sinn von Mi-
krofinanz in Westeuropa in Frage ge-
stellt werden. Keiner kann sich z.B. in
Frankreich eine Struktur wie ADIE
wegdenken, die jährlich 6.000 aus-
schließlich Langzeitarbeitslose, So-
zialhilfeempfänger oder „working
poor“ finanziert.

Wie kann Mikrofinanz gefördert wer-
den? Falsche Förderstrategien führten
in den letzten dreißig Jahren immer
wieder zu Fehlentwicklungen:

• ineffiziente und kostspielige Struk-
turen, die sich den existierenden
und oft zu einseitigen Förderpro-
grammen anpassen;

• Mikrofinanzierer mit hohen Selek-
tionsraten, die sich stark von den
problematischeren Kunden und
Kundinnen abgrenzen, insbeson-
dere aufgrund zu hoher Renditeer-
wartungen;

• plötzliches Abbrechen langjährig
entwickelter und erfahrener Mi-
krofinanzstrukturen aufgrund
wechselnder Prioritäten der Geld-
geber.

Auf sektoraler Ebene sind die Auswir-
kungen noch gravierender, durch

• Monopol-Situationen (regional
oder in gewissen Nachfrage-Seg-
menten) als Resultat von zu kon-
zentrierten Förderungen;

• Verhinderung von Neu-Einstei-
gern, auch in nicht abgedeckten
Gebieten oder Segmenten;

Als Anforderungen an eine effektive
Förderung kann darum formuliert
werden:

1. Mikrofinanzierer durchlaufen
während der ersten Jahre verschie-
dene Entwicklungsstadien, in de-
nen jeweils sehr verschiedene Fi-
nanzbedürfnisse bestehen. Not-
wendig ist darum ein integriertes
Paket an verschiedenen Unterstüt-
zungsinstrumenten jeweils mit
spezifischen Anreizen, anstatt iso-
lierter und einmaliger Fördermaß-
nahmen;

2. Die Finanzierungsprobleme der
Kleinstunternehmen sind struktu-
rell zu lösen. Die Fokussierung auf
Kleinstkredite allein genügt nicht.
Hinter der Kreditvergabe müssen
Institutionen stehen, die solchen
Unternehmen dauerhaft, verläss-
lich und bedarfsgerecht passende
Finanzprodukte anbieten;

3. Der Mikrofinanz-Bereich enthält
sehr unterschiedliche Segmente,
differenziert nach Kreditgrößen,
Aktivitätsbereichen und sozialen
Zielgruppen. Diese können nicht
durch einheitliche Mikrofinanzie-
rer bedient werden, sondern durch
einen diversifizierten Sektor, der
sich dynamisch entwickelt.

Die Philosophie der Geldgeber im Mi-
krofinanzbereich hat sich somit im
Laufe der Zeit von der Fokussierung
auf kreditfördernder Projektfinanzie-
rung entfernt und immer mehr dem
„Institution Building“ gesetzt, auf-
bauend auf einer Sektorstrategie.
Hierfür hat sich auch die Unterstüt-

zung von sektorübergreifenden Struk-
turen (so genannten „Apex“ Struktu-
ren) als sehr förderlich und effizient
erwiesen, die sich um Koordination,
Dialog und effizienten Verteilung der
Mittel kümmert.

In Deutschland stellt sich jetzt die-
ser Aufgabe das Deutsche Mikrofi-
nanz Institut. Im Rahmen des For-
schungsprogramms "Experimenteller
Wohnungs- und Städtebau" werden
seit Ende 2006 drei Modellprojekte zu
„Mikrofinanzierung als neues Instru-
ment der Stadtentwicklung“ durchge-
führt. Ziel ist, neue Potenziale für die
lokale Ökonomie zu erschließen. Die
Ergebnisse dieser Modellprojekte
werden entscheidend sein für die
anstehende Sektorentwicklung in
Deutschland.
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